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DARUM ICH NICHT^H/?
IN D€R CIT6 MiBJSe.
L€B€N MiJtHTC

Ich wohne seit acht jahren in der cité radieuse in der westschweiz, und obwohl
diese in familienähnlichen wohngruppen von ca. 6 - 8 behinderten organisiert
ist, fühle ich mich nicht mehr besonders wohl. Ich wohne nämlich im sogenannten

maison neuf; in einer gruppe, in der alle dieselbe behinderung haben wie
ich, nämlich progressive muskeldystrophie, und leider sind meine kollegen im
maison neuf auch viel jünger, so dass ich mit meinen ansichten und meiner ge-
sellschaftskritik eher alleine und unverstanden bin.

Ich finde es in psychologischer hinsieht ziemlich ungeschickt und auch grausam,
dass man eine gruppe von muskeldystrophikern bildet, weil es sich wie gesagt

um eine progressive erkrankung handelt, welche meistens zum frühen tod führt.
Es gibt verschiedene formen von muskeldystrophie mit verschieden hoher le-

benserwartung, und das kann manchmal auch ein grund zur eifersucht sein.

Letzthin hat einer meiner kollegen vom maison neuf nach einer meinungsver-
schiedenheit mit mir geschumpfen:" Le plus con vie le plus longtemps!"(Der
blödste lebt am längsten.)

Während den acht jahren, die ich hier in der cité radieuse verbracht habe, sind
vier meiner kollegen gestorben und es war für mich eine schmerzhafte erfahrung,

wie sie immer schwächer wurden und immer mehr Schwierigkeiten hatten
mit dem atmen und mit dem essen, und wie sie ins spital gehen mussten und
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schliesslich gestorben sind. Besonders schmerzhaft berührt hat mich der tod
des siebzehnjährigen Antonio, der sich bis zu seinem ende wünschte, einmal
eine nackte frau zu sehen — ein wünsch, der sich für ihn nicht erfüllte. In Wahrheit

wünschte sich Antonio die liebe einer frau, die ihre gefühle auch auf sexueller

ebene ausdrücken konnte. Sein bedürfnis war vielleicht besonders brennend,
weil er als ein von seinen eitern abgelehntes "schwieriges kind" von einem heim
zum andern verwiesen wurde. Leider sind die Chancen in der isolierten männer-
gemeinschaft des maison neufs sehr klein, um eine freundin zu finden.

Leider erinnert mich das maison neuf ein wenig an ein altersheim für junge leute,

in welchem die bewohner ähnliche körperliche beschwerden haben und unter

welchem auch von zeit zu zeit einer stirbt. Ein grosser unterschied besteht
jedoch gegenüber den alten; jene haben wahrscheinlich früher einmal die
möglichkeit gehabt, als integrierte mitglieder der gesellschaft beispielsweise auf
der beziehungsebene ihre wünsche auszuleben. Leider ist es umso schwerer, den
tod zu akzeptieren, je mehr unausgelebte wünsche vorhanden sind, und bei den
muskeldystrophikern sind besonders viele unausgelebte wünsche vorhanden,
weil sie am anfang des lebens stehen und schon sich mit der realität des todes
auseinandersetzen müssen.

Ich möchte nicht hier in der cité radieuse sterben; ich möchte nicht wie die
anderen vom maison neuf in das spital eingeliefert werden und mich dort
alleine fühlen und mich nach liebe und harmonie sehnen, bis der tod meiner
existenz ein ende setzt. Wenn dies wirklich eine unausweichbare realität für
mich ist,so möchte ich lieber freiwillig den tod wählen: ein Selbstmord reisst
eine wunde auf, er zeigt, dass etwas nicht in Ordnung ist an meinem sozialen
glück. Ich werde vom Staat in finanzieller hinsieht genügend unterstützt und
ich stehe darum im gegensatz zu den nichtbehinderten unter keinem leistungs-
druck und kann bilder malen, die ich nicht verkaufen muss Was nützen aber
die Schicksale der grossen künstler, beispielsweise von Vincent van gogh, wenn
sie nicht die gesellschaft grundlegend verändern?

Ich lehne heime für behinderte ab,und sie sind allenfalls notwendige übel, aber
vor allem lehne ich heime für muskeldystrophische jugendliche ab. In frank-
reich gibt es spitalähnliche heime mit über siebzig muskel.iystrophikern, in
denen mit physiothérapie und mit viel schmerzen durch schienen, korsetts und
heissen bädern das leben für zwei, drei jahren verlängert wird. Warum versucht
man das leben zu verlängern, wenn doch die lebensqualität wichtiger ist? Es ist
ein symptom, dass unsere gesellschaft den tod und das Schicksal des muskel-
dystrophikers verdrängt, bei welchem die entfaltung in den üblichen einsuggerierten

beziehungs- und berufsmodelle nicht möglich ist.

Es enspricht nicht dem biologischen bedürfnis des menschen, in jungen jahren
zu sterben; aber das grössere unglück kommt von der gesellschaft her, weil sie
nicht gemeinschaftsformen entwickelt hat, in denen muskeldystrophiker und
andere behinderte und auch alte menschen integriert sind. Ich weiss, "vernünftige"

leute werden sagen, etwas anderes als das bestehende sei nicht möglich
wegen der pflege, thérapie, etc Ich glaube ihnen nicht! Ich finde, man sollte
sich darauf besinnen, dass es vor der modernen kleinfamilie auch noch leistungsfähigere

gemeinschaften gegeben hat, die grossfamilie, der clan. Man sollte sich
vermehrt auf die gruppe besinnen!
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Es gibt therapeutische Wohngemeinschaften und warum soll es nicht auch
pflegerische Wohngemeinschaften geben, in denen behinderte und nichtbehinderte
zusammenleben? Die Wohngemeinschaft erfüllt jedoch erst dann ihre volle
aufgäbe, wenn sie den rahmen bildet für eine auch auf sexuelle ebene harmonischen

Beziehungen zwischen behinderten und nichtbehinderten. Die sexuelle
zweierbeziehung sollte sich öffnen für weitere beziehungen, unter anderem
auch für jene mit dem behinderten, und sie wird dadurch auch reicher und
befriedigender werden.

Ich möchte in einer Wohngemeinschaft leben, in welcher ich meine gefühle und
meine liebe für frauen auch auf körperlicher ebene ausleben kann, und ich
möchte, dass diese frauen kinder haben und sie mit mir teilen, weil ich ziemlich
kinderliebend bin. Am liebsten möchte ich mit jenen menschen zusammenleben,

für die ich schon jetzt sympathie empfinde. Als behinderter bin ich zu
alternativen lebensformen gezwungen, und falls eine nichtbehinderte Partnerin
ebenfalls nach alternativen lebensformen sucht, so soll sie sich doch bei mir
melden und wir werden gemeinsam nach möglichkeiten suchen.

Christoph Eggli Cité Radieuse 1111 Echichens

ntergrundiges von Max Breuer

r
Politiker ob links oder rechts Rollstuhlfahrer lassen sie fallen

t* *Oö T
Ob es mit den
Behinderten
aufwärts oder
abwärts

die Zukunft Hilfe
versperrt bleibt,
hängt von der

ir «
egal welchen
Alters, ab.

10


	Warum ich nicht mehr in der cité radieuse leben möchte

